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Nach Struktur und Inhalt läßt sich gut die Strophe y der
Parodos in den Persern (IOI-lOS) vergleichen:

OeoOel1 ya(! "aTa !v!oir!' l"eaT'YJaev
nl nuJ.alov, lniay.1Jlpe (Je nfeaau;
no'Mpovc; nV(!Y0(Ja tv.:r:ovc;
(Jt:nm [nnwxG.epac;
Te "J.Ol10 v.; 20)
noJ.edJ1l T G.l'aaulaetc;.

Konstanz Karsten Wilkens

DIE ABC-KOMöDIE DES KALLIAS

Wenige Probleme der altgriechischen Musikgeschichte sind
so umstritten wie die Frage, ob bei strophisch gebauter Lyrik
innerhalb und außerhalb der Tragödie das Prinzip der Respon­
sion sich nur auf die rhythmische Gestalt von Strophe und Anti­
strophe erstreckte oder ob man darÜber hinaus mit der \X7ieder-'
holung der Melodie der Strophe in der Antistrophe zu rechnen
hat l ). Ganz eindeutige Zeugnisse liegen hierzu, wie häufig,
wenn es um konkrete Details geht, nicht vor 2).

Mit dieser Frage ist untrennbar ein zweites Problem ver­
knÜpft: Bekanntlich ist der altgriechische Akzent ein Tonhöhen­
akzent 3). Man möchte daher erwarten, daß die Melodien griechi­
scher Singverse ebenso vom \X7ortakzent abhängig seien wie
Metrik und Rhythmik von der Silbenquantität. Nun respondie­
ren aber die Wortakzente von Strophe und Antistrophe nie, wie
eine jede Stichprobe zeigt 4). Setzt man also fÜr Strophe und Anti-

20) Daß Te "A6vov~ hier uu- ist, an unserer Stelle dagegen -U-,
wird niemand als schwerwiegenden Einwand vorbringen wollen.

I) R. P. Winnington-Ingram, Ancient Greek Music 1932-1957, Lu­
strum 3, 1958,41-43.

2) Arist. Pr. 19, 15; D.H. comp. 19, I30f.
3) E. Schwyzer, Griechische Grammatik Bd. I, München 1939,

37 1-395.
4) D. D. Feaver, The Musical Setting of Euripides' "Orestes", AJPh

8I, 1960, 1-15, vergleicht Strophe und Antistrophe des ersten Stasimon des
Orestes (316-331 und 332-347), dessen Vertonung teilweise (338-344) auf
Papyrus erhalten ist (E. Pöhlmann, Denkmäler altgriechischer Musik,
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strophe die gleiche Melodie voraus, so folgt daraus, daß - zu­
mindest in einer der beiden - die Vertonung mit dem Wortakzent
in Konflikt geraten müßte.

Auch die Fragmente altgriechischer Musik erlauben keine
eindeutige Entscheidung. Wohl zeigt sich in fast allen Musik­
fragmenten vom 2. Jh. vor ehr. an das Bestreben, die Melodie­
führung nach den Wortakzenten einzurichten. Die zugehörigen
Texte sind aber durchwegs nicht strophisch gebaut 5). Der Ge­
danke liegt nahe, in einer solch naturalistischen Deklamation ­
der man mutatis mutandis das Opernrezitativ oder das durch­
komponierte Kunstlied an die Seite stellen könnte - eine Spät­
erscheinung zu sehen6). Man wird überlegen dürfen, ob Ansätze
hierzu schon im "Neuen Dithyrambos" 7) oder in den unstro­
phischen Monodien des Euripides 8) vorstellbar sind. Das stro­
phisch gebaute ChorIied des Euripides jedoch war noch nicht
nach dem Wortakzent vertont, Melodie von Strophe und Anti­
strophe waren bei Euripides identisch9).

Man möchte dies Ergebnis gern verallgemeinern, stünde
dem nicht eine These von Hermann Koller entgegen, die den
Befund bei Euripides zum untypischen Sonderfall degradiert.
Koller setzt für die alte strophische Lyrik eine nach dem Wort­
akzent durchkomponierte Vertonung an und betrachtet das Ver­
fahren des Euripides als einen künstlerischen Mißgriff, der den
Zerfall der alten Einheit von ),oyoC;, ftiAoc; und f!vOpoC; eingeleitet
habe 10). Das Verfahren des Euripides, die Strophenmelodie ohne
Rücksicht auf den Wortakzent auch der Antistrophe zu unter­
legen, sei die antike "Parodia", der Kollers Untersuchung ge­
widmet ist ll).

Die antiken Belege zu 7W(!.cpota, na{2o/bor; etc. geben freilich,

Nürnberg 1970, Nr. 21), in dem Bestreben, wenigstens partielle Responsion
der Akzente nachzuweisen, doch ohne rechten Erfolg.

5) E.Pöhlmann Nr. 1,2,4,5,18,19,20,3°,36,37,38,39,4°.
6) W. B. Sedgwick, A Note on the Performance of Greek Vocal Music,

C & M II, 1950, 222-226.
7) I-l.Schönewolf, Der jungattische Dithyrambos, Diss. Gießen 1938.
8) Zum Einfluß der "Neuen Musik" auf Euripides T. B. L. Webster,

The Tragedies of Euripides, London 1967, 17-20, 285-287.
9) D.H. comp. II, 63 und E.Pöhlmann Nr. 21.
10) Diese Vorstellung geht aufPlaton Rep. III 398-400 zurück; man

beachte aber, daß Platon in diesem Abschnitt darauf abzielt, d(!J1.ollla und
rJvßJ1.0C; vom AOYOC; abhängig zu machen (bes. 398 d, 399 a, 400 d), und nur ein­
mal (40oa) ItiAOC; als Synonym für d(!J1.ollla verwendet.

II) H.Koller, Die Parodie, Glotta 35, 195 6, 17-32.
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für sich genommen, für Kollers Hypothese nichts her 12). Erst
ihre Verbindung mit einem ganz ungeklärten Kapitel bei
Athenaios (X 453), das man beinahe zur Gattung der antiken
Kuriosa rechnen möchte, nämlich den Nachrichten über die so­
genannte ABC-Tragödie des Atheners Kallias, scheint in jene
Richtung zu weisen.

Bei Athenaios finden sich Zitate aus dem Prolog, aus einem
Chorlied, aus einer Dialogpartie und aus dem M<:>polog einer
Frau, die zusammen mit dem Kontext dem Werk "Uber Rätsel"
des Aristotelesschülers Klearchos von Soloi entstammen13).
Mehr weiß man von dieser "Tragödie" nicht; ob man deren
Autor mit dem Komiker Kallias identifizieren darf, ist unge­
wißH).

Über das Chorlied heißt es bei Athenaios: "Den Frauenchor
hat er aus Paaren (von Buchstaben) geschaffen, ins Metrum ge­
bracht und vertont. Er lautet:

ßifw l1J..epa ßa
ßifw cl ße
ßifw?]w ßfJ
ßijw Uina ßt
ßfjw 015 ßo
ßi/w 1} ßu
ßi/Ta cL ßw,

und wiederum in der Antistrophe, dem melodischen und metri­
schen GegenstÜck:

yapf/a I1.J.epa ( ya )
yappa cl ( ye )
yaf/pa?]w ( ')IfJ )
yappa lwra ( yL )
yaf/pa 015 ( yo )
yappa 15 ( yu )
yaf/fw cL ( yw )

12) F. W. Householder, IlAPQlLJIA, CPh 39, 1944, 1-9, bietet eine
nahezu vollständige Liste der Belege.

13) s. F. Wehrli, Die Schule des Aristoteles, Basel 1948, 21969,
Klearchos Fr. 84-95 b; zu Kallias Fr. 91 a.

14) Für den Komiker Kallias sind Aufführungsdaten von 455 bis 426
erschlossen (J.M.Edmonds, The Fragments of Attic Comedy, Bd. I, Lei­
den 1957, 995 ff.); gesichert sind Aufführungen im Jahr 437, 434, 427
oder 426 (W. Schmid, Geschichte der Griechischen Literatur Bd. 4, Mün­
chen 1946, 93); ob man den Angriff des Komikers Kalliades auf Aristophon
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und jeweils entsprechend für die übrigen Silben, die als Anti­
strophen alle das gleiche Metrum und die gleiche Melodie haben.
Deshalb vermutet man nicht nur, daß Euripides seine ganze
Medea nach diesem Vorbild geschaffen hat, sondern es ist auch
offenkundig, daß er die Melodie selbst übernommen hat" 15).

Hermann Koller deutet nun diese vielberedete, merkwür­
dige Notiz wie folgt: "Das ist nun offenbar das ganz Neue an
diesem Lied, daß hier zum erstenmal nicht nur die metrische
Struktur, wie beim bisherigen Lied, in der Antistrophos respon­
diert, sondern auch die Melodie. Es ist dabei besonders zu
beachten, daß dies nicht ... beim griechischen Wort geschieht,
sondern über der Buchstabenreihe des griechischen Alphabetes.
Hier konnte diese Loslösung vom musikalischen Akzent beson­
ders leicht eintreten ... Die revolutionäre Neuerung des Euri­
pides in der Medea muß also darin bestanden haben, daß er ihre
Chorlieder zum erstenmal in dieser neuen Weise komponierte:
Das pÜor;, die rpbl] der Strophe wurde für die Anti­
strophos gebraucht; aber nicht nur das: das Melos des
ABC-Lieds des Kallias muß er ebenfalls darin ver­
wendet haben"16).

Nun stehen dem Bericht des Athenaios erhebliche innere
Schwierigkeiten entgegen: Im Prolog der ABC-Tragödie treten
alle 24 Buchstaben des ionischen Alphabets auf, also auch~, '!fJ, W

und'rJ als E-Laut. Erst 403 wurde dies Alphabet, einem Antrag
des Archinos zufolge, in Athen für offizielle Dokumente und
für den Schulunterricht verbindlich 17). Die Medea des Euripides
wurde aber bereits 43 I aufgeführt, und Euripides ist 403 schon

im Jahr 403/02 (Ath. XIII 577bc) dem Kallias zuschreiben darf, ist unge­
wiß (A.Körte, Kallias Nr. 20, RE 10, 2, 1919, 1627). Den Verfasser der
ABC-Tragödie setzt Athenaios X 453 c flt'KeOlJ BWr:gOfJ()SlJ ... Toi, XgOlJOt,
1:Teo.T7:l15o" die ABC-Tragödie muß 403 oder kurz danach entstanden sein
(5. u. S. 238).

15) Ath. X 453 d e: ... WfJTS TOv Evemt151]1J ftTJ ftOlJOV vnovoÜfJ()w TTJlJ
.M1)c5swlJ ilJT6v()slJ nsnOt'Y)'KElJW nafJolJ, UAAa 'KOt TO flEAO, OVTO flST6lJ'Y)lJOXOTO
'P0lJSeOlJ sllJat.

16) H. Koller S. 30f.
17) W. Larfeld, Griechische Epigraphik München 3 1914, 262-264,

R. Herzog, Die Umschrift der älteren griechischen Literatur in das ionische
Alphabet, Leipzig 1912, 28-31, Theopomp FGrH II5 F 155 : TOV, 15i
'A()')1JOtOV, Bnt!tfJS xefjfJ()w wi, TWlJ 'IwlJwlJ yeaflfl0fJtlJ 'AexilJo, [15' ,A()1]1Joio,]
int aeXOVTO, EV'KAd15ov, dazu Schol. Dion. Thr., GrGr I, 3, S. 183, 17-20:
01, 15e lJVlJt XewflS()O, dfJLlJ 'IwlJt'Kot, dfJ61JEy'KOVTO, 'AextlJov noe' 'A()')lJOtor:,
tp1)epWflO, TOV, ygoflfwTunu, ijyOVlJ TOV, ch15afJ'KaAOV, nmc5svst1J T~lJ 'Iwn'KTJlJ
yeoflflO7:l'K1)v, ijyOVlJ TU ye.a/-iPOTO. Vgl. auch K. Ziegler RhM IIO, 1967, 53 ff.
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drei Jahre tot. Natürlich hat man in Attika auch schon vor 403
das ionische Alphabet neben dem einheimischen verwendet, wie
die Inschriften zeigen18). Trotzdem wird man lieber nach einem
sachlichen Mißverständnis bei Athenaios suchen, dessen Be­
richt über Kallias auch nicht an Glaubwürdigkeit gewinnt da­
durch, daß er die Behauptung anschließt, auch Sophokles habe
sich durch Kallias beeinflussen lassen, und alle übrigen Tragiker
hätten sich nach dem Vorbild der ABC-Tragödie die antistro­
phische Form zu eigen gemacht 19).

Die Versuche, den schwerverständlichen Notizen des
Athenaios über die ABC-Tragödie des Kallias einen Sinn abzu­
gewinnen, beginnen bereits mit Isaac Casaubonus; der letzte
Beitrag zu der Frage stammt von Peter D. Arnott 20). Daß die
Ergebnisse ausgeblieben sind, mag daran liegen, daß man sich
immer zu schnell dem literarhistorischen Kontext bei Athenaios
zugewandt hat, der Frage nämlich, ob sich in der Medea des
Euripides nicht doch der Einfluß des Kallias nachweisen lasse,
anstatt sich mit den Zitaten aus jenem obskuren Bühnenwerk zu
beschäftigen, die doch mit größerer Wahrscheinlichkeit unent­
steIlt vorliegen.

Hier soll der umgekehrte Weg beschritten werden. Auszu­
gehen ist von jenem merkwürdigen Chorlied, das bis zu seiner
letzten Strophe,

'ljJsi (lJ..cpa 1pa
'1.jJsi cl '1.jJS
1psi l1Ta 1p'YJ

18) W.Larfeld S. 258-263; R.Herzog S. II-I4, der freilich (S. 26) die
ABC-Tragödie vor 43 I ansetzt und als Beleg für ionische Schrift in Athen
vor 403 benützt.

19) Ath. X 453ef: TOV oi I:o<poxMa OteAdv <paIJtv anoToAfLijIJatTo nol'f}!La
Tep !tlheqJ TOVT' axovIJal'Ta xai notfjaat ev Tl'iJ Ololnoot oihwr;'

eJ}w olh'e!LavTov oßu a' aAyvvw. Tl Tavr
(iXAwr; eAeyxetr;;

ÖtoneQ oE Aotnoi Tlk aVTtaTQo<pOVr; ano TOVTOV naeeOExovTo navur;, wr; EOtXeV, elr;
Tar; TeayqJolar;.

20) ].Casaubonus, Animadversiones in Athenaei Deipnosophistarum
Libros XV, Lyon 1600, z. St., J. Schweighäuser, Animadversiones in
Athenaei Deipnosophistas Bd. 5, Straßburg 1804, z. St., F. G. Welcker, Das
ABC Buch des Callias in Form einer Tragödie, RhM I, 1832, 137-157,
R. Pietzseh, De Calliae grammatica quae adpellatur tragoedia, Diss. Halle
1861, O.Hense, Die Abctragödie des Kallias und die Medea des Euripides,
RhM 3I, 1876, 582-601, M. Brozek, De Calliae tragoedia grammatica,
BAPC 1938, III-II4, P.D.Arnott, The Alphabet Tragedy of CalHas,
CPh 55,1960,178-180.
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'lfJBi lwra 'lfJl
1jJBl oV 1jJ0
'lfJBi V 1pV
'lfJBl eh 'lfJW

rekonstruiert siebzehn Strophen gehabt haben muß. Über des­
sen metrische Struktur zu spekulieren verbietet sich, da man
nicht sagen kann, ob in diesem Fall elidiert wurde oder nicht.
Jedenfalls ergibt sich eine monotone Reihe von Kurzversen 21).
Das Besondere an diesem "Chorlied" sieht Athenaios nicht, wie
Koller meint, darin, daß die Melodie der Strophe in der Anti­
strophe wiederholt wird - dies teilt er vielmehr ganz beiläufig als
den Normalfall mit - als ~~rin, daß dies siebzehnmal geschieht.
Jener Zug karikierender Ubertreibung 1~0t daran zweifeln, ob
das Werk des Kallias eine Tragödie war. Uberdies schwankt bei
Athenaios auch die Terminologie: VII 276 a und X 448 b
spricht von einer Y(!(LPWl'[l'K~ r(!aycpGta, X 45 3c aber von einer
y(!aflflaTl'K~ 8BW(!{a (in der Bedeutung von "Aufzug").

Wo diese seltsame Buchstabenkombinatorik ihre Heimat
hat, zeigt ein Blick auf ein Papyrusheft des dritten vorchristlichen
Jahrhunderts, ein schon 1938 ediertes Schulbuch für den
Schreib- und Literaturunterricht, das zu Kallias und Athenaios
bisher noch nicht herangezogen wurde. Dessen erste erhaltene
Kolumne endet mit den Silben 1pa 1pB 1p'YJ 1fJl 1jJ0 'lfJV 'lpW, worauf
systematische Übungen mit drei Buchstaben beginnen, angefan­
gen mit ßap ßBP ß'YJP ßw ßop ßvp ßwP. Schon 1913 hatte Erich Zie­
barth jüngere Papyri und Ostraka zusammengetragen, die das
gleiche Prinzip zeigen: Im antiken Schreibunterricht hatten die
Schüler genau in der Weise, wie Kallias es in jenem merkwürdi­
gen Chorlied vorfÜhrt, alle möglichen Kombinationen von
Konsonanten und Vokalen laut zu sprechen und niederzuschrei­
ben, bevor sie zum Wörterschreiben kamen 22). Das ABC-Chor­
lied parodiert also eine Schulszene, und dieser Ansatz bewährt
sich auch bei den übrigen Kallias-Zitaten bei Athenaios:

21) Mit einigen Gewaltsamkeiten ließen sich Dochmien herstellen:
(TO> ßfjT' aArpu ßa,

22) O.Gueraud - P.Jouguet, Dn livre d'ecolier du IIIe siede avant
J.-c., Le Caire 1938 (Publications de la soeiete royale egyptienne de papyro­
logie II); E. Ziebarth, Aus der antiken Schule, Bonn 21913 , Nr. 1-5. - J. G.
Milne, Relics of Graeco-Egyptian Schools, JHS 28, 1909, 121-132, hat zu
Ostraka aus der Elementarschule auf Athenaios X 453 d verwiesen (S. 123),
nach ihm O.Gueraud - P.Jouguet S. 2, und H.I.Marrou, Geschichte der
Erziehung im Klassischen Altertum, FreiburgfMünchen 1957 (Deutsch
von Ch. Beumann), 222 f.
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Der Prolog des Kallias bringt die 24 Buchstaben des neuen
Alphabets in vier Trimeter:

(Ta) aAcpa, ßfim, yrJ.pfta, Mkra, ()wv ytle el,
(ijT', i/m, ()lj.', lwm, ~rJ.nna, A6.ßoa, pv,
l'V, ~ei, Ta oi), nei, ew, Ta a{ypa, TaV, (TO) V,
naeov (Ta) cpeZ, (Ta) x€i U Tlp 'ljlei elc; Ta iIJ,

und Athenaios bemerkt dazu: "Der Prolog besteht aus den
Buchstaben. Man muß ihn vortragen, indem man entsprechend
den Zeichen für Personenwechse1 abteilt, und dann in umgekehr­
ter Reihenfolge, wobei man mit dem Alpha aufhört" 23). Dafür,
daß im Elementarunterricht das Alphabet vorwärts und rück­
wärts geübt wurde, zeugen wieder Papyri und Ostraka24). Das
ganze Verfahren faßt Quintilian zusammen: "quae causa est
praedpientibus, ut etiam, cum satis adfixisse eas [sc. litteras]
pueris recto illo, quo primum scribi solent, contextu videntur,
retro agant et rursus varia permutatione turbent, donec litteras
qui instituuntur, fade norint, non ordine'(25).

Auch das StÜck Dialog des Lehrers mit einer Frau im Bei­
sein des Chors bietet nun keine Schwierigkeiten mehr. Die Frau,
hier in der Position des SchÜlers, Übt, immer wieder durch Zwi­
schenfragen des Lehrers unterbrochen, die sechs Vokale von
Alpha bis Ypsilon, lernt dann etwas Neues, das Omega, und
muß schließlich alle sieben Vokale aufsagen:

(r'trvt]) aAcpa povov, iIJ yvvaiuEC;, el TE oeVueov
Uyew ftOvOv xe~. (Llu5rJ.a"aAoc;) "ai Tetrol1 ftOVOY y' leeic;.
(1'.) 1]0' dea cpf]aw. (LI.) Ta u reTaeTOV av povov.
(1'.) lwm. (LI.) nepnTov. (1'.) 015. (LI.) Ta 0' lUTov ai5 POVOY
UyE. (1'.) (i) ye) (LI.) Ao{a()wv (je CPW11W aot Ta iIJ
TW11 enTa cpÜ)1IWV, enTa (j'b pheOtc; povov.
"ai -cov-co U;aa' el-ca oi} aavTii ArJ.AEt 26).

Zu diesem Stück bemerkt Athenaios: "Nach dem Chor wie­
derum bringt er eine Sprechpartie aus den Vokalen. Man muß
sie genau wie die schon erwähnte entsprechend den Zeichen für

23) Ath. X 453 cd: neOAOYO~ 11-f:v U1iTij~ eanv 81' nov aToIxelwv, Sv xei]
J.eyew OtU!eoiivTa~ xani Td~ naeayeatpd~ xal Ti]V TekvTT]v 'XamGTeOtpl'XW,
nOLOvl1-f:vOV, cl, TUAtpa. - naeayeatpl1 wird definiert Schal. Aristoph. Pax 443,
vgl. Schal. Ran. 1479, Nub. 653.

24) ].G.Milne S. 121, H.I.Marrou S. 223.
25) Quint. lost. I 1, 25.
26) Ath. X 453 f. - 434a. - Z. 4 av 11-0vov] iJ Mss, s. Z. 3'-Z, 5 (iJ ye)

Edmoods.
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Personenwechsel abteilen, damit der vom Dichter beabsichtigte
Vortrag der Bedeutung entsprechend gewahrt bleibt" 27). Solche
Zeichen enthält der Athenaiostext freilich nicht mehr.

Mit dem letzten Zitat stellt Athenaios den Kallias noch
einmal als den neeoroc; svesr* einer literarischen Manier vor,
diesmal als den Erfinder des Kunstgriffs, Buchstabenformen
auf der Bühne zu beschreiben. Wieder stellt sich eine chronolo­
gische Schwierigkeit ein: Euripides, den Athenaios auch in die­
ser Hinsicht als Nachahmer des Kallias bezeichnet, hat in seinem
Theseus 28) schon vor 422 den Namen des Theseus in dieser
Weise beschrieben. Die Szene weist deutlich komödienhafte
Züge auf. Es spricht eine schwangere Frau zu dem Frauenchor:

Kvw yae, rh yvvaiusc;. &.V: al15oi, cpt'Aw,
sv yeapflam l1cpepv rovvofl' e~sew ßeicpovc;.
oeßTj flauea yeapfl~ ,l1UV' b, 15'avrfjc; flSl1'fJc;
fllUea naesarwl1' fuarieW{)sv vnrta.
enSlTa uvu'Aoc; n615ac; exwv ßeaxB'ic; 0'110. 29)

Beschrieben sind die Buchstaben 1jJ und w. Das Zitat ist Frag­
ment; eine sinnvolle Ergänzung von 1jJW zu einem Wort ist nicht
gelungen30). Fest steht nur, daß eine Frau mit zwei von den drei
Buchstaben schwanger geht, um die es bei der Schriftreform des
Archinos von 4°3 vor allem ging, und daß sie sich dessen
schämt. Sollte das Kind 1jJw~ geheißen haben? Damit käme man
wieder in den Bereich des Elementarunterrichts. Denn nach den
Übungen mit zwei Buchstaben, wie sie das Chorlied des Kallias
karikiert, ging man zu Kombinationen von drei Buchstaben
über. Belegt sind Serien von ßaß ... ßwß bis ~ac; .•. ~wc;31). Warum
sollte man nicht auch die Serie 1jJa~ ... 1jJw~ gebildet haben?

Nimmt man dies alles zusammen, so drängt sich die Ver­
mutung auf, es habe sich bei der FeaflflauU1] Teaycpota des
Kallias in Wirklichkeit um eine Komödie gehandelt, deren Ziel-

27) Ath. X 453 f.: 1<ai p,e,a ,ov xoeov elaayet nUAtV e1< ,wv epwV7]eV,WV
rJiiatv OV,W(; (1jv t5ei 1<a,u ,0.(; naeayewpa(; O!tOtW(; ,oi(; ne6aIJev J.6yov,a t5tateeiv,
iv' 7j ,OV noujaav,o(; vn61<etat(; ac[J/;,'l],at "a,a '-Yrv t5vvap,tv).

28) Ath. X 45 4a b: Llet57jAw"e t5e 1<ai t5ta ,wv lap,ßelwv Y126ppa neW,O(; ...
ölJev vaueov... Evetntt57j(; t5e 7:7]V ev Tip @7jaei ,i}v iyYeU!tp,a,ov eot1<e notijaat
rJijatv ... OV,W(; (Fr. 382 2Nauck).

29) Ath. X 454a.
30) "Pwa "foetidus ventris crepitus" ].Dalechamp, Athenaei Deipno­

sophistarum libri XV ... in Latinum sermonem versi, Lyon 1583, z. St.
*"Pwt; zu "Peyw?

31) O.Gueraud-E.]ouguet S. 3.
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scheibe Archinos und seine Schrift- und Unterrichtsreform
war 32). So wÜrde es verständlich, daß eine sonst unbekannte
Handlung im Schulalltag angesiedelt wurde. Man kann sich leicht
ausmalen, welche komödiantischen Möglichkeiten in dem Ein­
fall steckten, eine Frauensperson, vielleicht die personifizierte
reaflpm:l~IJ33), den ionischen Bastard "Pw~ gebären zu lassen,
als dessen Vater man wohl den Archinos in Anspruch nehmen
darf. Dieser könnte auch die Rolle des "Lehrers" in jenem
DialogbruchstÜck 34) Übernommen haben, und seine "SchÜle­
rin" mag die reQflflaTl~fJ gewesen sein.

Mit einer solchen Fixierung des politischen Bezugs wird
aber gleichzeitig die Datierung der reaflflaTl~i] K wfl<[JMa fixiert:
Aktuell kann ein solches StÜck nur im Jahre 403, dem Jahr des
Psephismas des Archinos, gewesen sein, zwei Jahre nach den
Fröschen des Aristophanes, aber 28 Jahre nach der Medea und
mehr als 19 Jahre nach dem Theseus des Euripides. Damit fallen
aber alle Behauptungen des AthenaiosfKlearchos Über den an­
geblichen Einfluß des Kallias auf die Tragödie, insbesondere auf
Sopholdes und Euripides, in sich zusammen und damit auch
Kollers Hypothese Über "Parodia'(35) als einer euripideischen,
durch Kallias angeregten musikalischen Neuerung. Vielmehr
könnte man jetzt die Aussagen des Klearchos über die Vertonung
des ABC-Chorlieds 36) als Beleg dafür in Anspruch nehmen, daß
in strophischer Lyrik grundsätzlich nicht nur mit metrisch­
rhythmischer, sondern auch mit melodischer Responsion zu
rechnen ist - ein Ergebnis, das in jeder Weise zu dem eingangs
skizzierten Befund der übrigen Quellen stimmt.

Vielleicht steckt aber doch wenigstens ein richtiger Kern in
der unhaltbaren Behauptung des KlearchosfAthenaios, Euripides
sei in der Medea und im Theseus, Sophokles im Oedipus von der

32) s. S. 233 Anm. 17. Daß die Schriftreform ein Politikum war, er­
gibt sich schon aus dem langen Zuwarten der Behörden, S. W. Larfeld
S. 268f. und K.Ziegler a.a.O. ~5-57.

33) Die nächste Parallele für eine Personifikation dieser Art ist die
lIIoval"11 in dem recht zweideutigen Chiton-Fragment des Pherekrates
(14~ Kock, s. H.Schönewolf S. 69), die von den musikalischen Neuerern
Melanippides, Kinesias, Phrynis, Timotheos schlimm zugerichtet wird.
Vgl. W.Süss, RhM 1l0, 1967, 26ff.

~4) s. S. 236.
3~) s. S. 233. Vgl. E. Pöhlmann, IlAPQIL1IA, Glotta 50, 1972.
36) Ath. X 453 de: "al ndAw iv dvuarfl6rpq> rov JleAOV~ "al rov IlhflOV . ..

ro 06 JlhfloV "al ro JleAo~ lv dvuarfl6rpol~exoval naaUlravr6v.



Die ABC-Komödie des Kallias

"ABC-Tragödie" abhängig 37). Dreht man, um der Chronologie
Rechnung zu tragen, das behauptete Abhängigkeitsverhältnis
um, so würden Euripides und Sophokles zu Mustern der ABC­
Komödie, und es läge nichts anderes vor als der wohlbekannte
Vorgang der Tragödienparodie. Kallias hätte aus der Medea
eine Melodie auf den Singsang seiner ABC-Schützen übertragen,
was von umwerfender Komik gewesen sein dürfte, und hätte mit
der Beschreibung der Buchstaben 1jJ und Cu jenen Einfall des
Euripides im Theseus parodiert, der seinerseits zur tragischen
Manier geworden ist 38). Auch der Verweis des Klearchos auf
Sophokles' Oedipus 39) wird nun sinnvoll: Die von ihm ange­
führten Verse, OT 332 f., werden auch in den Hephaistionscho­
lien zitiert, und zwar als Beispiel für das door; .Eorp6~}.ewy, jene
Vorliebe des Sophokles für Elision am Trimeterende, die
Aischylos und Euripides nicht teilen40). Die Zitate aus der
ABC-Komödie zeigen freilich nicht, wie Kallias jene Manier
parodiert haben könnte, und der Kontext stellt, wie sonst auch,
die Verhältnisse auf den Kopf.

Was AthenaiosjKlearchos mit dem Verweis auf die oul(}Wtr;
der Medea, die in der ABC-Komödie ihre Entsprechung gefun­
den haben müßte, konkret meinen, muß offenbleiben 41) und
ebenso die Frage, was Klearchos dazu veranlaßt haben könnte,
die ABC-Komödie zu Unrecht nicht als Parodie, sondern als
Vorbild sophokleischer und euripideischer Eigenheiten anzu­
sprechen42). Doch wird man festhalten dürfen, daß Kallias in der

37) Ath. VII 276a: wm' sl:n:E1J 6 KUaexor; ... "al YUe KaUta-v [r]TOeei
TOV ' A01plaLov yeaf.tflaT/"i}v OVVOIiLVai Teaycp~tav clrp' ?jr; :n:olijoal Td f.ti).1J "al Ti}v
r5UJ.OIiOIV Evemtr51Jv Sv M1Jr5dq. "al Eorpo"Ua TOV Oiomovv. Dazu S. 233, 234,
237 Anm. 15,19,27·

38) Ganz wie Euripides beschreiben auch Agathon im Telephos
(Fr. 4 2Nauck) und Theodektes (Fr. 6 'Nauck) den Namen des Theseus, wie
Ath. X 454de mitteilt.

39) s. S. 234 Anm. 19.
40) Choiroboskos 14.22, 226 Consbruch; P. Maas, Greek Metre, Ox­

ford 1962 (trans!. by H.Lloyd-Jones) 87f.
41) O. Hense sieht (S. 587) in der r5taOliatr; (s. oben, Anm. 37) den Vor­

gang der Verteilung eines Chorlieds auf die Halbchöre, ja sogar auf Einzel­
choreuten, was nicht belegbar ist. Das Wort kann sich auf das Bühnenbild
beziehen: "aTa TE TryV :n:o{rWlv "al Tryv r5taOwlV Tijr; O"1JVijr; Tr)V Tli Äaf.t:n:eOr:1JW
TI}r; Xoe1Jytar; "al TryV o"evryv TWV v:n:o"etTWV r:r)v TE Toii xoeoii OIif.tV07:1JW heißt
es von den besonderen Qualitäten des Aischylos in der Vita § 2, vgl. § 14.

42) Klearchos hat die ihm verfügbaren Zitate aus der ABC-Komödie
für yeLrpol gehalten; nach seiner Definition ließen sie sich zur Not unter die
Buchstaben- und Silbenrätsel einreihen: 6 U'llTo<; KUaexo<; rp1JOIV emd elr5'1J



Egert Pöhlmann

ABC-Komödie es nicht nur auf politische Polemik, AnzÜglich­
keiten und Situationskomik abgestellt hat, sondern wie Ari­
stophanes in den zwei Jahre älteren Fröschen auch durch
Tragödienparodie wirken wollte, die besonders die formalen
Eigenheiten der Tragiker aufs Korn nahm.

Erlangen Egert Pöhlmann

ZUR STOISCHEN LEHRE VOM SEHEN

Schon in der Antike findet man die Überzeugung, nach stoi­
scher Lehre träten beim Sehen Strahlen oder etwas derartiges
aus den Augen heraus. Gellius sagt NA V 16, 2 = SVF I! 871:
Stoid causas esse videndi dicunt radiorum ex oculis in ~~, quae
videri queunt, emissionem aerisque simul intentionem. Ahnlich
Chalddius (ad Tim. cap. 237 = SVF I! 863): Stoid vero videndi
causam in nativi spiritus intentione constituunt, cuius effigiem
coni similem volunt. Hoc quippe progresso ex oculorum pene­
trali, quod appellatur pupula ... Bei seinem Überblick Über ver­
schiedene placita zur Spiegelung sagt Apuleius Apol. 15, 12 ff. :
an ... radii nostri ... intentu aeris facti (so die Hss.), ut Stoici ren­
tur, cum alicui corpori inciderunt spisso et splendido et levi,
paribus angulis quibus indderant resultent ad fadem reduces ...
Die meisten Ausgaben haben facti durch Wörter ersetzt, die die
Bewegung der Strahlen aus den Augen voraussetzen; danach
wäre also auch Apuleius hier einzureihen 1).

Neben den Anm. 8 zu nennenden Apuleiuseditoren und
-kommentatoren übernehmen auch maßgebende Interpreten
stoischer Philosophie diese Auffassung - entweder klar und
direkt, oder sie schließen sie wenigstens nicht durch eine ein­
deutige Formulierung aus. Klar findet sie sich bei E. Elorduy,
Die Sozialphilosophie der Stoa, Philol. Suppl. XXVII!, Leipzig
1936, 36 ff.; S. ~?: "Die Seele wirft vom Gehirn aus einen Strahl,
der durch die Offnung der Pupille geht und sich in der Luft in

ElvaL r(l{rpwv. sv r(laflflOTL ftEV, olov l(loVfUov Uno TOV äArpa, w, ovofla TL ... sV
avUaßl1 (je AtyOVTaL r(lirpOL olov e(lovflEv EflflET(lOV OTL(jljnoTE OV ljyEiTW ßa, olov
ßauLAEv, (Ath. X 448 c, Klearchos Fr. 86 Wehrli).

1) S. Näheres dazu unten Anm. 8.




